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Verantwortung und Solidaripät

Christliche Ethik in Afrıka

Die rage ach der Verantwortung hat heute eınen Akzent innerhalb der
Moraltheologie bekommen. Man erinnere sıch die Diskussion dıe
Enzyklıka „Humanae Vıtae“ (1968) Es wurde ın diesem Zusammenhang VO der
verant  BECLEN Elternschatt gyesprochen. Wır kennen auch den Streıt „Autono-

Moral“ un „Glaubensethik“, teleologische und deontologische Argumen-
tatıon iın der FEthiık AIl diese Theorien bemühen sıch darum, die eigentliıche
Stellung des Menschen 1mM ethischen Handeln

Eın Negro-Afrıikaner, der sıch diese Problematik anhört, muf{fß sıch fragen, Ww1e CS

damıt 1m tradıtionellen atrıkanıschen Kontext steht. Kann der Afrıkaner, dessen
Tun und Denken ımmer solıdarısch, Ja fast ıdentisch mıt dem der S1ppengemeın-
schaft seın soll,; überhaupt eıne ethısche, ındividuell verantwortfete Entscheidung
treffen ?! Manche Autoren verneınen das und gehen weıt, dafß s1e dem egro-
Afrıkaner jegliche ethische Gesinnung absprechen. S1e behaupten beispielsweise,
eın böser Gedanke se1 für eınen Afrıkaner ethisch nıcht relevant“.

Wll 111a also eıne dem afrıkanıschen Lebensgefühl entsprechende Ethik
entwerten un dıe christliche Botschaft richtig verkünden, annn mu I1n eıne
solche These nehmen un ıhr autf den Grund gehen. [)as tolgende soll eın
Versuch ın diese Rıchtung se1ın, eın Ansto( weıteren Überlegungen?. Bevor
jedoch die rage ach der ethischen Verantwortung oder Niıchtverantwortung 1m
atrıkanıschen Kontext gestellt wird, mu{fß der Atrıkaner 1m Hınblick auf seıne
Beziehung ZALE Sippengemeinschaft betrachtet werden. Anschliefßend wırd Bılanz
SCZOHCNH, dıe auf eCu«r Perspektiven hınweıst.

Das Indiyviduum ın der Sıppengemeinschaft
Dıie Verbundenheıt des Individuums mıt der Sıppengemeinschaft 1St nıcht blofß

eıne emotionale Angelegenheıt, sondern sS1e ruht autf eıner gul reflektierten relig1ös-
philosophischen Grundlage, die müundlıch überlietert wırd Durchtragende Idee 1Sst
die der Teılhabe, die sıch hierarchisch VO  } ben ach vollzieht. Die
zwıischenmenschlichen Beziehungen stehen dabe1 iın eiınem dıialektischen Verhält-
15 6S findet eın Geben und Nehmen WEe1 Aspekte sınd 1er behandeln.
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Zunächst soll der Vollzug der afrıkanıschen Teılhabe dargestellt werden. Im
Anschlufß daran wırd die Wechselbeziehung zwıschen Indiıyiduum un Gesell-
schaft bzw. Gemeinschaft erortern se1n.

Teilhabe ın hierarchischer Ordnung
Der Negro-Aifrıkaner 1st eın Gemeıinschaftswesen. Dıie Gemeinschaft hat für ıhn

eıne 7zweıtache Dımensıon. S1e umfa{(ßt sowohl dıe Lebenden W1€e auch dıe
Verstorbenen, wobe!I das höchste Wesen Ursprung der Teıilhabe steht. Es
zeichnet sıch ann folgende Hierarchie 1b Gott, dann der Urahn, annn die
verstorbenen Verwandten und Sıppenmuitglieder un schließlich dıe Gemeıinnschaftt
der Irdischen.

a) (Jott Es annn heute nıcht mehr ernsthaft behauptet werden, der Atrıkaner
kenne das höchste Wesen nıcht. Die Untersuchungen der etzten Jahre haben
geze1gt, da{ß der Negro-Afrikaner, 1mM Gegensatz vielen Völkern in Europa und
anderswo, keine (GOötter angebetet hat, sondern 1Ur einen Gott Iieser Gott 1St für
ıhn die höchste Quelle des Lebens; alle haben diesem Leben teıl, 1aber das
höchste Wesen selbst ehbt A4US eigenem Leben Eınıge Namen drücken dies
unmıfverständlich AaUus.,. Die Banyarwanda un die Barundı LNECNNECN (sott ‚Imana -
und die Bashı VO Zaıre behalten ıhm die Bezeichnung „Nyamuzında“ VO  or Beide
Gottesnamen bedeuten das gleiche, naämlıch „Gott 1St Quelle des Lebens“ und „der
Lebendigmacher“. Er 1st Schöpfter, un alleın o1bt Lebenskraft SOWIl1e Lebens-
wachstum“. Weıter dıe Banyarwanda „Habyar Imana® , das heißt „Gott
allein zeuet Darum werden auch viele Kınder „Habyar’Imana“ genannt. Ich
möchte betonen, da{fß 1eSs Namen sınd, die schon AaUus vorchristlicher eıt kommen.

Der Urahn un dıe mverstorbenen Verwandten UuUN Sıppenmuitglıeder. Der
Urahn kommt unmıttelbar ach CGott und hat allen anderen das Leben weıtergege-
ben Die verstorbenen Verwandten un Sıppenmuitglieder ıhrerseıts haben VO

Urahn den Auftrag bekommen, für das Lebenswachstum be1 den Nachfahren
SOTSCNH. Darum mussen dıe Lebenden mıt den Verstorbenen in Kontakt leiben.
Dıie Teilhabe 1St 1er nıcht blo{f(ß biologisch verstanden, sondern reicht tieter. Es
geht eıne metaphysısch-mystische Teılhabe.

C) Irdische Famulıe un ırdiısche Sıppengemeinschaft. Der Urahn überlebt 1ın
seınen Nachtfahren. Hıer oilt CS unterscheıden zwıischen Famiuılie, Clan, Stamm
bzw Natıon. Im Rahmen der Famiıulıie 1St der Famıilienvater der Ahnennachfolger.
Betrachtet 11n aber den Clan, annn hat der Vorsteher des Famıilienver-
bands den Auiftrag der Ahnen auszutühren. Im Hınblick auf den Stamm bzw die
Natıon 1St der Häuptling bzw der Könıg der eigentliche Reprasentant der Ahnen
Dabei handelt E sıch nıcht eintach eıne admıiınıstratıve Macht, sondern die
Rolle des Häuptlings 1St relig1ös-mystisch. Er 1St 1ın den mystischen Leıib des

Stammes eingebunden: Er 1St der Lebensverstärker, der „Schrittmacher“
seınes Volkes, Gott selbst aber dıe viıtale Kraft Placıde Tempels kommentiert:
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AJetzt erst begreift Man, WeNnn die Schwarzen, falls dıe Kolonialverwaltung eınen heft
wollte, der ach seiınem Lebensrang unmöglıch das Bındeglied zwıschen der Ahnenkette und

den Lebenden seın konnte, SagteCN: ‚EsS ISt aber doch unmöglıich, da‘ der Kandıdat der Verwaltung
het seın soll Das 1st eintach unmöglıch. Denn ann wırd nıchts mehr auf unNnserem Boden wachsen und
gedeihen. Unsere Frauen werden nıcht mehr gebären, un alles, W as auf diesem Boden lebt, wiırd
unfruchtbar bleiben.‘ Solche Auslassungen tiefer Verzweiflung be1 den Bantu bleiben für uUu1ls lange
eın unergründlıches Geheimnıis, als WIr nıcht ıhre Seinsauffassung, ıhre Philosophie des Weltalls

Cergründet haben

Damıt sınd die Hauptfundamente der Teilhabe 1n der negro-afrıkanıschen
Gemeinschaft aufgezählt. Hınzuzufügen waren och die Ehegemeinschaft, der
Blutpakt und dergleichen. ber sS1e alle wurzeln schliefßlich 1ın den Hauptfunda-
menten. Nun 1St bedenken, da{ß diese Fundamente 1Ur ann wırksam seın
können, WenNnn jeder sıch aktıv der Aufrechterhaltung des Lebens tür die
Gemeıinschaft beteılıgt.

Das Wachstum UuUN die Verminderung der Lebenskraft
Wenn, W1e€e schon angedeutet, die afrıkanısche Gemeinschaft aus der Wechselbe-

zıehung aller Glieder lebt, ann heißt das Das Verhalten jedes Miıtglieds annn
andere Miıtglıeder DOSItLV oder negatıv beeinflussen und die Vıtalıtät der

Gemeıinschaft Öördern oder vermındern.
A) Dıie Gemeinschaft der Lebenden. FEın allgemeines Prinzıp könnte INan

tormulhieren: „Die der Erzeugung ach altere Kratt bleibt stärker als die
nachgeborene und ubt autf diese och allzeıt Lebenseinflufß 411S:  <c6 Danach bleibt eın
Sohn bıs 1Ns hohe Alter hıneıin VO der Lebenskraft seıner Eltern abhängig. Da s

sıch jedoch nıcht LLUT eıne biologische Kraft, sondern eıne ontologisch-kausale
handelt, o1bt 65 Interdependenz. Dıes oilt VOT allem 1m sıttlıchen Bereıch,
jeder die Sıppengemeinschaft 1mM Csuten oder 1MmM Bösen beeinflussen annn In
diesem Zusammenhang annn beispielsweise eın Häuptling seıne Macht verliıeren
un VO  e} den Untergebenen 1mM Namen der Ahnen abgesetzt werden, Wenn nıcht
mehr ZU Wohl der Gemeiinschaft beiträgt. TST VO dieser ebenckon.
zeption her versteht INan beispielsweise auch das akute Problem der Zaubere]
der der Medizınmänner und dergleichen. Die Hellseher, die Medizınmänner und
die Zauberer sınd Jjene Menschen, dıe versuchen, die VO Gott erschaffenen Kräfte
einzufangen, S1e jeder ach seıiner Gesinnung ZUgunNsten oder ZUUNgUNSICN
des Menschen gebrauchen‘.

uch 1m Bereich der Stırcng moralıschen Satzungen spıelt das Wachstum oder die
Verminderung der Lebenskraft eıne entscheıdende Rolle Jeder geistige oder
materielle Schaden mındert die Lebenskratt. Konkret: Wer ungerecht handelt, 1st

das Lebenswachstum des Nächsten. Dies 1St der Fall,; WCNN eLtwa eın Jüngerer
Bruder eıne Entscheidung ber die Guter der Sıppengemeıinschaft trıtft
und darüber verfügt, hne dıe alteren Brüder Rat SCZORCN haben Wer
hingegen der Gemeıinschaftft eıne Wohltat erweıst, tragt DE Lebensvitalıtät beı
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Dieser Grundsatz 1sSt allgemeın: Selbst der Fremde wıird als gottgewollt angesehen,
un seın Leben un seıne Lebenskraft sınd respektieren.

Dıie Gemeinschaft der Ahnen Der 'Tod bedeutet keinen Bruch iın der
Gemeinschaft 7zwischen Verstorbenen un Hınterbliebenen. Die Lebenden star-
ken das Leben ıhrer Verstorbenen durch den Ahnenkult, und umgekehrt können
die Verstorbenen das Leben der ırdischen Gemeinschaft 1m Guten der 1mM Bösen
beeintlussen. Das treben ach dem Wachstum und dıe AÄngst VOT der Verminde-
rung der Lebenskratt sınd entscheidend für die Beziehung 7zwischen der ırdıschen
und der jenseıtigen Gemeinschatt. Im sıttlıchen Bereich konkretisiert sıch die
Lebensgemeinschaft mıiıt den Ahnen durch das Einhalten der VO ıhnen testgelegten
Satzungen. (sott steht ZW ar der Spiıtze, aber hat dıe Ahnen beauftragt, das
Beste für dıe Nachkommen festzulegen. Durch ıhre Erfahrung 1U haben diese
Ahnen manche Gebote und Verbote erlassen, Je nachdem, ob 65 sıch
Lebenswachstum der Lebensminderung handelt (vgl den alttestamentlichen
Dekalog). Die erlassenen (jesetze mussen mMınNut1Os beachtet werden. Die Worte
un das Beispıel der Vorfahren bekommen eınen sakramentalen Charakter:
ennn VO ıhnen häangt das Geschick der Gemeinschaft ab Es steht damıt jedem
Mitglied Z, das Leben der den Tod wählen für sıch selbst, für die
Sippengemeinschaft 1m Diesseıts un 1M Jenseıts. Damıt wırd die rage ach der
persönlichen Verantwortung des einzelnen ınnerhal der Gemeinschaft laut

I1 Das Individuum 1n der persönlıchen Verantwortung

Es wurde eingangs DESAZRT, da{fß manche Autoren dem Negro-Afrıkaner jegliche
Verinnerlichung des Sıttlıchen un: damıt dıe persönlıche Verantwortung für sein
Handeln absprechen. Wırd der einzelne nıcht dermafßen VO der Gemeinschaftt
absorbiert, da{ß Sar keinen Raum mehr hat, seıne Freiheıit artıkulieren? Diese
rage soll 1er in 7wWel Etappen diskutiert werden. Es soll zunächst die Bedeutung
des „Kommunıitarısmus“ für das ethische Handeln des einzelnen gewürdiıgt
werden, danach wollen WIr uns der Problematik der Verinnerlichung zuwenden.

Die Bedeutung des afrıkanıschen Kommuniıtarısmus für das ındividuelle
Handeln.

Man annn sıch Recht iragen, WwI1e sıch die Individualıtät der Person 1in dieser
auf den eschatologischen Kommunıitarısmus ausgerichteten Gemeinschaft artıku-
hert.

A) Da{ß das Indivyviduum 1ın der afriıkanıschen Gesellschaft nıcht untergeht, daraut
deutet schon dıie Namensgebung hın Im Gegensatz ZUT euro-amerıikanıiıschen
Praxıs gz1bt 65 in Schwarzatrika keine Famıliıennamen 1m abendländischen Sınn. Beı
den meısten Afrikanern 1bt CS keinen Namen, der VO Vater ZU Sohn übergeht.
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Und WenNn jemand den Namen eınes verstorbenen Vortahren bekommt, annn 1St
1eSs weder 1mM europäıschen Sınn och 1m Sınn der Wiedergeburt aufzutassen. Der
Neugeborene erinnert einfach eınen der Vortahren und steht dem
besonderen Schutz des betreffenden hns

Fur diese Namensgebung gilt allgemeın, da{ß dıe Nafien Je ach den Umständen
gegeben werden, denen INan geboren 1St WEe1l Kınder können natuürlich

denselben Umständen geboren werden. ber auch annn 1st der Name nıe
hne ındıviduelle Bedeutung; T: drückt VO Wesen der Person au  N Er
charakterisiert den Iräger in seıiner ontologischen Wirklichkeit. 4aSt annn INan

Sapclhl, da{fß der negro-afrıkanısche Name Unaussprechliches 1St Tatsächlich
darf I1a den be] der Geburt erhaltenen Namen nıe leichtfertig HMEILHNEGN: Das ware
eıne Respektlosigkeıt, VOT allem wenn sıch jemanden handelt, der einıge
Jahre alter 1St (CGsenannt wırd der Nachname dagegen, wWwenn der Ernst eınes
Ereijgnisses unterstrichen werden soll oder die Rıchtigkeit eıner Aussage
besiegeln: „Wenn dies un 1es nıcht stımmt, dann heiße ıch nıcht mehr utfa-
LOı Eın Vater, der seınem Sohn eın unbedingtes Verbot erteilen wıll, wırd

„Wenn du das und das GHSE darfst du meın Haus nıcht mehr betreten: Ich
heiße Lobi

Der Name erzaählt außerdem dıe Geschichte un dıe Vorgeschichte eınes
Individuums: erzählt aber auch dıe Geschichte eıner Famılıe un der
SaNzZCH Sıppengemeıinschaftt. Herrschte ZUuU Beispiel Z eıt der Geburt eınes
Kındes Krıeg, ann der Nachname einfach „Krıe2 lauten, der der Name eınes
gefallenen Stammesmitglıeds oder des Gegners könnte übernommen werden.

AIl dies bedeutet rAUR einen, da{fß das Indıyıduum nıcht hne Gemeinschaft
auskommt, Z andern aber, da{fß 65 eın einmalıges und unaustauschbares Wesen
ISst, das eigene Rechte un: unersetzliche Aufgaben innerhalb der Gemeıiinschaft hat
Der einzelne muf{fß soliıdarısch mıiıt anderen Gliedern handeln, aber gleichzeıtig mu{

A selbst bleiben und die Verantwortung, die ıhm als einzelner_1 zukommt,
deutlich hervortreten lassen.

Was heiflßt 1eSs aber konkret in bezug auf das Einhalten der Satzungen, die VO

den Vätern tradiert wurden? Wenn der Negro-Atfrikaner die Gebote und Verbote
seıner Väter achtet, WenNn 31 dıe Rıten, Worte, Gesten der Ahnen wıederholt, annn
geschieht 1€eSs nıcht blindlings un automatisch. Dıie Satzungen der Väter stellen
vielmehr den einzelnen VOT dıe Alternative, das Leben der den Tod wählen,
sıch für das Csute oder das Ose entscheıiden, und das heıiflßt für Lebensverstär-
kung der Lebensverminderung der Gemeinschatt. Der einzelne mMu sıch ımmer
überlegen, W as ıhm und der Gesellschaft dienlich ist, W as ıhn der eschatologischen
Gemeiinschaftt teilhaftig machen ann und W ds nıcht. Kurzum: uch der Aftfrıkaner
weılß den der bösen Wıllen. Tempels Sagt

„Dıie Bantu kennen den freıen Wıllen, die Fähigkeıt des Muntu, ber sıch selbst bestimmen, freı
wählen 7zwıschen eınem höheren der mınderen Üts zwıischen zut un! böse, treı dıe Lebensgabe
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schenken der zurückzuhalten. S1e denken, da{fß der Mensch eınen lebenstördernden der eınen
lebensvernichtenden bösen Wıllen haben ann Der Mensch annn das Geordnete wollen, ann die
Rangordnung der Lebenskräfte wollen, WwI1ıe Gott S1e gewollt hat, Iso das Leben ehrturchtsvoll achten,
jede einzelne Lebenskraft autf dem ıhr zugeordneten Platz 1n der Rangordnung der Krätte belassen “*

Noch deutlicher annn InNnan die Freiheit und die ethische Verantwortung des
Individuums innerhalb der negro-afrıkanischen Gemeiinschaftt nıcht ausdrücken.
Es se1 och eiınmal dıe Wechselbeziehung zwiıischen Gemeinschaft un Individuum
betont. Wenn gESaAgT wurde, da{fß das Individuum aufgrund der Teilhabe-Theorie
nıcht iın der Lage ist, aufßerhalb der Gemeinschaft leben, annn hat dieselbe
Gemeinschaft das Interesse des Individuums Öördern un unterstutzen. Die
Sıppengemeinschaft darf die individuelle Freiheit nıcht vernichten, sondern 1St
gehalten, s1e gerade ermöglıchen, damıt jeder die Fülle des Lebens hat Sıe mu{(
dafür SOrSCH, da{fß der einzelne nıcht willkürlich handelt, sondern da{fß S seın
eıgenes Leben und das Leben der Gemeıinschaft nıcht verwirkt. Er soll die
Satzungen der Ahnen richtig einordnen. Dıie Tabus un die Zauberej haben
nıcht selten eıne Schutztunktion für die siıttliıchen Normen. Sıe bewirken, da{f das
Indivyviduum alle seıne Handlungen gründlıch bedenkt, bevor 6s s$1e 1n die Tat
uUumsetzt Hıer eröffnet sıch dem atrıkanıschen Ethiker eın weıtes Forschungsteld,
dem WIr uns aber 1m Rahmen dieser Studie nıcht wıdmen können.

Im Hınblick auft das Verhältnis VO atrıkanıschem „Kommunıitarısmus“ un
individueller Verantwortung se1l och angemerkt, da{ß CS sıch eıne Dımension
handelt, deren Bedeutung auch innerhal der christlichen Ethik unübersehbar 1St
Der Christ trıfft ZWaar Bahz persönlich seıne Entscheidung VOT Gott, 1aber CR dart
andererseıits nıcht hne Rücksicht autf die Gemeinschaft der Gläubigen handeln. Ist

doch 1ın den mystischen Leıib Christı eingebunden, dessen Lebenswachstum
beizutragen hat Eın Werk 1St eın wichtiger Stein ZUur Auferbauung dieses

mystischen Leibes. Hıngegen verhındert das OSse die Lebenskraft desselben
Leıbes. Diese Fkklesjaldımension ware 1n der gegenwartıgen Ethik C

entdecken.
Es soll 19888 och untersucht werden, ınwiıefern der Negro-Afrıkaner, der sıch

verantwortlıiıch für die Gemeinschatt fühlt und einsetzt, auch persönlıch zutieist
VO  a} den sıttliıchen Forderungen geprägt ISt

Das Individuum un dıie Verinnerlichung der sıttlıchen Forderungen
Wenn der Negro-Af{frıkaner sıch treu seıner Tradıtion folgend verantwortlich

für das Wohl der Gemeinschaft einsetzt, handelt 6S sıch annn nıcht eıne blodfß
Juristische Verantwortung, dıe das sıttlıche Gewıssen nıcht berührt? Ist eın
Schwarzer, der eınen Diebstahl begangen oder absıchtlich Zugunsten der Sıppenge-
meınschaft gelogen hat, nıcht eintach eın schlauer Kopft, solange nıcht erwischt
wird 27

FEın tieferer FEinblick 1ın das afrıkanısche Leben zeıgt, dafß dem nıcht ist. da{fß
vielmehr der Afriıkaner eın tief verankertes sıttlıches Bewußfßtsein besıitzt. Eınige
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Begriffe bringen das zu Vorschein: ebenso die Tatsache, da{fß das Herz als
Hauptsıtz des sıttlıchen Lebens bezeichnet wiırd.

A) uch für den Negro-Afrıkaner gehen CGutes und Böses A4aUusSs dem Inneren des
Menschen hervor. So ann ZU Beispiel schon eın böser Blick auf jemanden diesem
schaden der ıh Sar toten Ebenso bringt jemand, der boshaft auf den Nachbarn
mıt dem Fınger zeıgt, diesem Unglück. Eın Feıind, der das Ackertfeld des Nachbarn
überquert, könnte eıne INASCIC Ernte verursachen. uch bevor die Europäer
kamen, hatte sıch das öffentliche Gericht ın Afrıka nıcht L1LUTr die Materıalıtät
eıner Handlung gekümmert, sondern CS hat ebenso ach der Motivatıon b7zw
Intention gefragt, die ZET: Tat geführt hat Nıcht 1Ur der Mord wurde verurteılt,
sondern schon das „ Töten-Wollen“. Wer dem Nächsten BOöses tun wollte,
mußte CS sühnen*?.

Es ann also wiırklıich nıcht behauptet werden, der Negro-Afrıiıkaner kenne LLUT

die außere, kollektive und keine innere, persönlıche Verantwortung. Manche
Krıitiker, die das unterstellen, beruten sıch autf das Tabu-Denken und sehen 1m
Verhalten des Atrıkaners eınen bloßen Äutomatısmus, der mıt dem Sündenbegriff
nıchts tun hätte. Hıer sollte I1an den Hıntergrund jedes Tabus untersuchen.
Nur 7We] Beıispiele:

Be1i den Bahema Zaıre) und Batutsı (Rwanda) 1St 6S einem Jungen verboten, sıch
autf den Stuhl seınes Vaters setfzen Dıieses Verbot wırd mıt der Kurztormel
begründet: „Sonst stirbt dein Vater!“ ıne Tochter hingegen darf sıch auf den Stuhl
des Vaters sefzen FEın Uneingeweihter, der dıes hört, denkt selbstverständlich
eın abu der eınen Aberglauben. Das Verbot meınt aber Tieferes. Im
patrıarchalıschen 5System, dem die Bahema und die Batutsı angehören, 1St alleın der
Sohn als Erbe vorgesehen. Er wırd als solcher aber erst ach dem Tod seınes Vaters
anerkannt. rst annn wırd oftfizıell eingeführt und hat das Recht aut den Sıtz des
verstorbenen Vaters. Setzt Cr sıch aut den Stuhl, bevor der Vater stırbt, 1St eın
schlechter Sohn, der CS eilıg hat, Erbe werden, un darum den 'Tod seınes Vaters
wuüunscht. Für eıne Tochter besteht dieses Verbot nıcht, da sS1e nıcht Erbin 1St

Eın zweıtes Beıispiel kommt VO den Bakonga II Bahema) VON Zaıre. Früher
durfte eın Mkonga eın Antılopenftleisch Di1e Begründung: Sonst wırd der

KOrper des Betretffenden mıt Wunden bedeckt. Der eigentlıche, vermutliıch
hıstorische Hıntergrund 1St er, dafß der Urahn der Bakonga-Sippe eıner Antılope
seın Leben verdankt. Der Urahn, der VO seınen Feinden verfolgt wurde, verbarg
sıch aut seıner Flucht ın eınem Gebüsch, AUS dem eıne Antılope CNISprang, dıe ann
VO den Gegnern des Urahns verfolgt und getotet wurde. Aus Respekt VOT

diesem Tıer, dem dıe Sıppengemeinschaft das Leben verdankt, 1St das
„Antilope-Verbot“ entstanden.

Solche Beispiele, die belıebig vermehrt werden könnten, WAaTrTnenNn VOT eıner
voreıligen Interpretatıion. In den 1er genannten Fällen wollen die Bahema und die
Batutsı] 65 bıblisch auszudrücken auf die Bedeutung des vierten Gebots
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autmerksam machen: Di1e Eltern sınd ehren, weıl INan ıhnen das Leben
verdankt. Man INas manche Gebote un: Verbote als Tabus bezeichnen. Die Tabus
ben jedoch eıne Schutztunktion für die Normen Aaus. S1e sollen den Menschen
a7ı führen, die sıttlıchen Normen verinnerlichen.

Die negro-afrıkanısche Ethik argumentiert nıcht mıt dem Kopft, sondern S1€e
ll alles, auch die spekulatıven Argumente, aut jenes Urgan zurückführen, das 1m
Menschen zentral ist; nämlıch das Herz. Die Banyarwanda un dıe Bashı NeNNeN

das Herz „des Menschen kleiner Könıig“. Das Herz macht den Menschen 1m
sıttlıchen Bereich 4US5. Nothomb hat aufgeze1gt, W1e€e für den Afrıkaner sowohl
die Tugenden als auch dıie Laster AaUS dem Herzen hervorgehen‘“”. Aufgezählt
werden anderem die Lıiebe, die Güte, der Mut, dıe Selbstbeherrschung, die
Weısheıt un alles, W as als Laster gelten annn Wer „eın einz1ıges Herz“ hat, 1St eın
Mensch, der aufrichtig 1St un autf den 111all sıch verlassen annn Wer hıngegen
„ZWeıl Herzen“ hat, der 1St zwiıespältig, 111a kennt seıne Absıcht nıcht. Dieser
Ausdruck bedeutet be] den Bahema meıstens, da{fß an mıt eınem bösen Menschen

tun hat
Von eınem Menschen, aut dem Schuld lastet, die Batetela: Er hat eın

„schmutzıges Herz“. Dafß das Csute und das be] ihren Sıtz 1 Herzen haben,
geben die Bashı mıt dem Sprichwort wiıeder: „Das fremde Herz 1sSt eın Wald.“ [ )as
bedeutet, CS 1St schwierı1g durchschauen, W as alles 1m Wald vorgeht und W asSs da
ebt 1 )a sınd gute und gefahrliıche Dınge. GGenauso geht 6S dem Herzen 1m
Hınblick autf das Sıttliche. Die Bashı auch: „Eıne außere, feste Umarmung
reicht nıcht aus, dem Umarmten Warme verleihen.“ Das ll wieder heißen:
Wiıchtiger ist, W as Al ber jemand 1mM Herzen denkt un: W AsS 8803  e ıhm VON

SaANZCH Herzen wuünscht.
Es 1St überflüssıg, weıtere Beispiele aufzuführen: s1e alle bestätigen: Der

Afrıkaner besteht auft der Verinnerlichung des sıttlıchen Handelns. Da das Herz
Tugenden un Laster umfalßt, sıeht der Afrıkaner das Menschseın des Menschen
schlechthin 1n diesem Urgan enthalten. Im Herzen sınd auch dıe Erkenntnis, die
Intelligenz, der Wılle, das Gedächtnıis, kurzum die Vollkommenheıt. Im Herzen
können aber auch all diese Kräfte 1ın ıhr Gegenteıl verkehrt werden!?. Wenn jemand

veErgeSSCH hat, Sagl eıne Redewendung be] den Bahema und den Woalendu:
„Hıer hat meın Herz miıch verlassen.“ Das Gegenteıl: „LS lıegt MI1r ımmer och 1m
Herzen“, das heißit, ıch ann mich och daran erinnern. Die Ausdrücke: „Meın
Herz kennt der weiiß das®, „meın Herz l das“ der „meın Herz glaubt das“
sınd 1mM Kılendu, der Sprache der Walendu un: der Bahema, sehr geläufig.

Bedenkt all 11U die gzesaMTE Einstellung des Atrıkaners hinsichtlich des
Herzens, ann 1St A unbestreıtbar, da{ß das Herz die Grundlage für das Verständnıs
der afrıkanıschen Ethik 1St Man annn nıcht behaupten, diese Konzeption se1
einmalıg 1ın der Geschichte. In der Bıbel spıelt das Herz eıne Sanz ahnliche Rolle,
sowohl für die 7zwischenmenschliche Beziehung als auch für dıe Beziehung
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Verantwortung und Solıdarıtät

(sott Dem Herzen kam ımmer schon eıne besondere Bedeutung 1ın Moral un
Religion uch heute wırd das nıcht yänzlıch VErgCSSCNH. Dennoch Sagl an der
europäıschen Ethik nıcht Unrecht nach, S1e se1 abstrakt geworden. Dıies wırd
offenkundig VOT allem ın der Dıiskussion ber die utonomıe und die
Begründung der sıttlıchen Normen. In den grundlegenden Werken W1€e der
„Fundamentalmoral‘ VO Franz Böckle und dem dreibändıigen „Handbuch der
christlichen FEthık“ hätte INan sıch mehr ber die Gewissensbildung un VOT
allem ber die Spirıtualıtät gewünscht, dıie zweıtellos eıner wichtigen Dımen-
S10N der Ethik gehören. Hıer ware eıne Neubesinnung dringend vonnoten, die die
Impulse wahrnımmt, die VO eıner Ethik des erzens ausgehen.

och ]1er geht CS nıcht europäıische Ethik-Theorie, auch WECNnN aut eınen
iınterkulturellen Dialog nıcht verzichtet werden sollte. Ich habe dıe afrıkanische
„Herzensmoral“ dargestellt ın der Absıcht, die pauschal klingende These
entkräften, die die persönlıche Verantwortung und die Verinnerlichung der
sıttlıchen Normen beim Atrıkaner leugnet. ber INan soll durchaus auch die
Gefahren sehen, die eın übertriebenes Gemeıinnschaftsdenken ın sıch birgt.

Fragwürdiges bezüglich der afrıkanıschen Gemeinschaftsidee
Das Individuum wurde dargelegt 1St ın der Sıppengemeinschaft tief

verwurzelt. Neben vielen Vorteılen, die das mıt sıch bringt, o1bt CS auch negatıve
Elemente, die nıcht verschwiegen werden dürten. Die individuelle Freiheit ann
nıcht geleugnet werden, dennoch annn die Eingebundenheit ın die Gemeinschaft

stark se1in, da{ß der einzelne 1e] Mut braucht, sıch seıne S1ıppengenos-
SCT] durchzusetzen. Man denke jer etwa das afrıkanısche Eheverständnis. Dıie
Ehe 1St nıe eıne Privatangelegenheıt, die L1LUTr den beiden Partnern überlassen
werden annn Durch s$1e gehen 7Wel Famılıen un: Zzwel Sıppen eın Bündnıs
ein; das bedeutet, da{fß Eltern und andere Angehörige 98808 entscheidend mıtzureden
haben unge Leute mussen starke Persönlichkeiten se1n, WenNnn S1e dem Wunsch
ıhrer Famiılıe eiınmal nıcht tolgen wollen. Ebenso wırd eıner kınderlosen Ehe
sehr schwergemacht, sıch mıt ıhrem Schicksal abzufinden, Wenn S1e Umstän-
den dem Spott der Angehörigen auSsSgeSeLZL 1St

uch 1m soz1al-wirtschaftlichen Leben führt das übersteigerte Sıppendenken
mıtunter recht fragwürdıgen Praktiken. Nıchrt selten nutzen S1ıppenmuitglieder
die atrıkanısche Solidarıtät dUs, sıch VO eiınem Angehörigen VErSOTSECN
lassen, auch WenNnn dieser ZUuUerst Verantwortung für Tau und Kınder tragen mußte.
Wenn viele Intellektuelle nıcht mehr 1ın ıhre Heıimatdörtfer etwa als Ärzte,
Apotheker un dergleichen zurückkehren wollen, hängt 1eSs ZU Teil mıt der
Angst VOT der Sippengemeinschaft Z  M, die ihnen LTE AaSst. tallen könnte.
Das andere Extrem 1St nıcht wenıger anstößig; WEeNnN etwa eın Arzt Patıenten aus

seıner Sippengemeinschaft vorzıeht, oder eın Politiker dıe besten Arbeıitsplätze [1UT

Mıtgliedern seıner eigenen Sıppe vorbehält, W as nıcht selten vorkommt.
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Man sıeht, W 1e€e das tradıtionelle Gemeinschaftskonzept das individuelle und
sozıale Leben beeinträchtigen kann, un W1e das Indıyıduum 1mM modernen SOZ10-
polıtıschen Kontext wıederum 1m Namen der Ahnentradıtion zuvıel Freiheıit
bekommen könnte, seıne Landsleute unterdrücken, zumal jene, die nıcht
seiınem eigenen Stamm gehören.

Irotz der zuletzt geschilderten negatıven FElemente iın der atrıkanıschen Gemeın-
schaft mu{ 111a betonen, da{ß s viel Posıtıves o1bt Wenn 809083  ; die atrıkanısche
Gemeinschaft aufmerksam studıert, tragt S1e ın sıch selbst Anhaltspunkte, die das
Negatıve überwinden können. Der Afriıkaner weılß, da{ß 83803  =) eınen erwachsenen
Menschen nıcht bevormunden sollte. uch ın der Tradıtion werden die erwachse-
N  m Kınder nıcht mehr bestraft; dıe Eltern gehen mıt ıhnen sehr behutsam

Auf diese und andere Elemente sollte an aufmerksam machen. Darüber hınaus
sollte INa  e} auch das VO den Ahnen überlieferte Lebenskonzept ımmer wıeder iın
Erinnerung ruten. Der Grundsatz der Ahnen autete: Das Leben nıcht beeinträch-
tıgen, das Leben 1St für alle da! Damıt haben die Ahnen gerade die volle Entfaltung
nıcht L1LUTL der Sıppengemeıinschaft, sondern ebenso jedes einzelnen gemeınt.
Aufßerdem und 1eSs 1St wichtig tür den modernen soz1o-polıtıschen Kontext
haben die Ahnen überlieftert, jeder Mensch, auch der Fremde, den I1L1all nıcht kennt,
habe Recht aufs Leben Jeder mu{fß das Seıne Cun, auch ın eınem Fremden
Lebenskraft verstärken, damıt auch das Leben iın Fülle hat

Die atrıkanıschen Theologen sollten die afrıkanısche Lebenskonzeption mıt der
Theologie kontrontieren und die Verkündigung der Frohbotschaft ın die
atrıkanısche Mentalıtät ınkarniıeren. Auf diese Weıse werden dıe posıtıven Elemen-
tE, die in der Sippengemeinschaft vorhanden sınd, Z Iragen kommen. Verdun-
kelungen iın der atrıkanıschen Konzeption könnten aufgehoben werden. Dann
wiırd die Ausarbeıtung eıner christlich-afrıkanıschen Ethik möglıch se1ın, eıner
Ethik, in der jeder sıch für jeden 1m mystischen Leıib des Proto-Ahns Christus
verantwortlich fuhlt ohne egoistische Interessen.
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